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Über Xin und Jing

I.

Das chinesische Wort „Xin“ wird mit „Herz“ übersetzt, und es wird als „Bewusstein“, „Wille“, „Gefühl“, „Denken“ usw. interpretiert. 

Da alle diese „geistigen Dinge“ letztlich eine zusammenwirkende Einheit bilden und nichts isoliert alleine wirkt, sind derartige Aussagen zwar nicht ganz falsch, aber auch nicht treffend. 

Der jeweilige Gebrauch des Wortes „Xin“ (im spezifischen Kontext) zeugt daher erst vom Vorhandensein oder vom Fehlen eines Verstehens der gemeinten Sache.

In diesem Zusammenhangs-Geflecht kann man aber Orientierung gewinnen, wenn man drei Dimensionen eines Geschehens klar und deutlich auseinander hält: 

· das „Daseins des Geschehens“, 

· das „Soseins des Geschehens“; 

· und sein „Wertsein für etwas anderes“. 

Im „Dasein“ sind alle Dinge miteinander verbunden. Für den erkennenden Menschen ist aber in seinem Gewahren speziell das da, worauf sich seine Achtsamkeit(Shen) richtet. 

Meine Achtsamkeit(Shen) verbindet mich mit den speziellen Dingen im gemeinsamen Dasein. 

Die Dinge sind aber, wie Yin und Yang, auseinander gesetzt. Das Yin ist eben nur deswegen „so“, weil Yang (auf jenes „Sosein des Yin“ bezogen) eben „anders“ ist, und umgekehrt.

Die Dinge trennt ihr So- und Anderssein. In ihrem Sosein wirken die Dinge spezifisch aufeinander und bedingen sich dadurch gegenseitig. 

Die Dinge(Jing) haben für einander daher einen „Wert“. 

Sei dieser Wert nun positiv, weil er das Andere fördert und erhält, oder sei dieser Wert negativ, weil er das Andere bedroht. 

Die auseinandergesetzten Dinge sind also in ihrem Dasein miteinander widerspiegelnd „verbunden“, sie sind aber durch das Wechselwirken (ihres auseinander gesetzten Soseins) in einem gegenseitigen Wertsein miteinander „verknüpft“. 

Über das Wertsein hängen die Dinge daher wechselwirkend zusammen.

II.

Durch das Wechselwirken zeichnen sich die Dinge gegenseitig ab. Sie formen sich gegenseitig.

Dieses gegenseitige Abformen erreicht im Leben, insbesondere beim Menschen, eine ganz besondere Qualität. 

Der Mensch hat nämlich verschiedene Organe entwickelt, die unterschiedliche Seiten der äußeren Dinge im Menschen in spezifischen Regionen (Nervensystem bzw. Gehirn) mittels spezifischer Sinnesorgane abzeichnen, bzw. im Menschen symbolisch „verkörpern“. 

Der Mensch kann nun seine Achtsamkeit(Shen) „willkürlich“ auf die Dinge hinlenken und dadurch dieses Abzeichnen in seinem Nervensystem besonders aktivieren. 

Ursprünglich sprechen aber die Dinge(Jing) in ihrem „Wertsein für den Menschen“(Xin) den Menschen(Jing) von sich aus an. 

Die Dinge(Jing) „betreffen“ ihn positiv oder negativ. Die Dinge(Jing) faszinieren(Xin) die Aufmerksamkeit(Shen) des Menschen(Jing). 

Das „Wertsein der Dinge für mich“(Xin) ist es also, was von den Dingen(Jing) ausgehend in mir „unwillkürlich“ etwas auslöst. 

Ich wende daraufhin den Dingen meine Aufmerksamkeit(Shen) gebündelt zu, und ich forme sie in mir dadurch besonders deutlich ab.

Dadurch entstehen in meinem Kopf Bilder und Vorstellungen(Yi) der Dinge(Jing). 

Was mir also „zu Herzen(Xin) geht“, das „öffnet mir die Augen“, ich beachte es gebündelt(Shen) und bringe es mir nach Möglichkeit als Vorstellung(Yi) auch zu Bewusstsein.

III.

Xin ist also so etwas wie ein „Transmissions-Riemen“, der von der Realität(Jing) zu meinem Bewusstsein(Yi) gespannt ist.

Das Xin löst in mir die Frage „woher?“ aus. Etwa wie bei Menschen, die zum Beispiel bei einem anderen eine schönes Kleid sehen, das sie „begeistert“, und sofort fragen, „woher?“ er dieses schöne Kleid hätte. Ganz ähnlich tun sie dies aber auch beim Negativen, wenn sie zum Beispiel fragen, „woher?“ die Krankheit komme. Dies ist der Weg von der Sache(Jing) zum Bewusstsein(Yi).

Umgekehrt ist es, wenn mir ein eigener Gedanke(Yi) „es wert(Xin) ist“, ihn tatsächlich zu realisieren(Jing). 

Hier reicht meine Vorstellung(Yi) als bloßer Vorsatz alleine nicht aus. Ich muss auch „wollen“, „mir ein Herz fassen“, unter Umständen auch „Mut aufbringen“ und „mich engagieren“. 

Hier wirkt dann ebenfalls mein Herz(Xin) aktivierend und übertragend. 

Mein Herz(Xin) geht als Wille dann meiner Tat voran und leitet mein Tun im Sinne eines „wohin?“. Es richtet meine Aktivität auf ein konkretes Ziel(Jing). Die ursprüngliche Vorstellung(Yi) ist dann mehr oder weniger „vergessen“.

Hier leitet mein Xin meine Achtsamkeit(Shen) auf das Ziel(Jing) und „verknüpft“ mich mit diesem nicht nur über das Wertsein(Xin), sondern es „verbindet“ mich mit dem Jing auch in der „Präsenz des gemeinsamen das Daseins“.

III.

Mit Jing ist dabei der „Kern“ der tatsächlichen Sache gemeint. Jing zentriert die Sache und macht sie relativ selbständig. Es gibt der Sache Halt und gibt ihr auch Spielraum für ihr Werden. Jing ist wie ein „Samen“, aus dem etwas werden kann. 

Alle Dinge haben einen realen Wesens-Kern, so lange sie existieren. 

Strukturieren sie sich lebend in relativ selbständige Unter-Einheiten, dann haben diese Organe ebenfalls ihr eigenes Jing. 

Das Jing ist aber nicht nur die „Essenz des Dinges für sich selbst“, sondern insbesondere „auch“ die „Essenz für andere Dinge“. 

Ob ein Tisch ein eigenes Jing hat, das ist vermutlich fraglich, „für mich“ hat er aber „über sein Wertsein für mich“ sehr wohl ein Jing, das als ein „Ganzes“ mein Leben „brauchbar“ berührt. 

Das Jing ist daher nicht nur etwas, „aus dem etwas werden kann“, sondern es ist insbesondere etwas, das auch „für etwas Anderes etwas werden kann“. 

Jing ist daher nicht nur die sogenannte Essenz, sondern insbesondere auch die jeweilige „Anwendung“ in ihrem „Wertsein für etwas Anderes“.
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